
Pilger im Kloster von Sergijew Possad (Sagorsk): „Zurück zum Glauben und zur Tradition“
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Ist es nicht ein Wunder?“
Patriarch Alexij II. über Rußlands religiöse Wiedererweckung nach den Kirchenverfolgungen der Sowjetzeit
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SPIEGEL: Eure Heiligkeit, herrscht jetz
Religionsfreiheit inRußland?
Alexij II.: Ja. Die 1929verfügte Diskri-
minierung der Kirche, die Beschrä
kung ihrer Aktivitätallein auf denGot-
tesdienst ist zuEnde. Wir können wie-
der Kinder und Jugendlicheerziehen,
Priester ausbilden, Wohltätigkeit üben
und uns sozialengagieren.
SPIEGEL: Den neuenSpielraum nutzen
auch Kirchen aus dem Westen undvie-
lerlei Sekten, etwa dieScientologen
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GehtIhnen dieFreiheit da schon wiede
zu weit?
Alexij II.: Manchmal schon, wenn ma
sieht, wie totalitäre Sekten das durch e
totalitäres Regime verursachteVakuum
in den menschlichen Seelen auszufül
suchen.
SPIEGEL: Die japanische Terrorsekte
Aum Shinri Kyo hat inRußland meh
Anhänger als inJapan.
Alexij II.: Wären nicht die schreckliche
Vorfälle in derU-Bahn vonTokio gewe-
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sen, hätte die Sekte nochlange ihrUnwe-
sen bei uns weitertreiben können. Eine
Institution mit erstklassigenExperten
muß her, um überReligionsvermittler
solchenSchlagessachkundigeUrteile fäl-
len zu können.
Nicht allen im Ausland gefällt das: Als
Novellierungen des Gesetzes überreli-
giöseVereinigungen in derDumabehan-
delt werden sollten, meldete dasengli-
scheAußenministerium im Gleichklan
mit amerikanischen Senatoren Prot
an, obwohl nichtmehr Härte,sondern
mehr Ordnung in der Tätigkeit ausländi-
scher Missionare das Zielwar.
SPIEGEL: Konkurrenz brauchen Sie ab
nicht zu fürchten: Die Zahl IhrerPriester
und der Gemeinden hatsich binnensie-
ben Jahren verdoppelt.
Alexij II.: UnsereallerneuestenZahlen
sehen noch besser aus: Aus 18 Klöst
wurden337,statt6800Gemeinden habe
wir heute über 17000, zu den 3geistliche
Akademien undSeminarensind 48theo-
logischeLehranstalten hinzugekomme
SPIEGEL: Das alleskostetGeld. Hat die
Kirche genugdavon?
Alexij II.: Die wirtschaftlichen Sorge
sind groß.Allein die Wiederherstellung
ruinierter Kirchen und Klöster istheute
ein sehr teuresUnterfangen.Aber es

Das Gespräch führte SPIEGEL-Redakteur Jörg R.
Mettke in Moskau.
Der Moskauer Patriarch
ist das Haupt der orthodoxen Nationalkir-
che Rußlands, die nach den Verfolgungen
in der Sowjetzeit einen Aufschwung er-
lebt: Alexij II., geboren 1929 als Alexej Ri-
diger in Tallinn, 1950 zum Priester ge-
weiht, 1961 Bischof in Estland (KGB-
Deckname: „Amsel“). Er gehörte dem
Weltkirchenrat, dem sowjetischen Frie-
densfonds und 1989 dem Volksdeputier-
tenkongreß an. Im Jahr darauf wählte ihn
dasLandeskonzil zum 15. Patriarchen von
Moskau und ganz Rußland. Sein unterle-
gener Gegenspieler, der Kiewer Metropo-
lit Filaret („Antonow“), spaltete die ukrai-
nische Orthodoxie von Moskau ab und
wurde im Oktober deren Patriarch. Alexij
II. besucht in dieser Woche Deutschland.
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Russisch-orthodoxe Taufe: „Mitleid ausgetrieben“
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müssenauchneueKirchen gebautwer-
den, dort, wo neueStadtviertel entstan
den sind.Innerhalb des Moskauer Ga
tenrings,also imKern der Stadt, habe
wir heute 103aktive Kirchen; dort le-
ben aber nureine Viertelmillion Men-
schen. Die Mehrheit der Bevölkerun
wohnt in denSchlafbezirken amRande
der Stadt. Dorthin, näher zu denLeu-
ten, müssen wir unsere Kirchenbrin-
gen.
SPIEGEL: Kommen Sie mit derAusbil-
dung von Priestern nach?
Alexij II.: Derzeit können wir den Be
darf nicht decken. Drei bisvier Jahre
brauchen wir noch, bis wirgenug aus
gebildete Priester fürneueKirchen ein-
setzen können. Als Bischof von Mos-
kau weiß ich, daß zwei,drei Wochen
nach Gründung einerneuen Gemeind
ein zweiter unddritter Priesterangefor-
dert wird. DiesegewaltigeWiederbele-
bung der Gemeinden erfülltmich mit
Genugtuung. Manspricht so gern von
den Wundern der Vergangenheit. Ist
nicht ein Wunder, daß in Rußland s
viele Kirchen zu neuem Lebenerwa-
chen?
SPIEGEL: Aber Siekennenauch dievie-
len sozialwissenschaftlichenUntersu-
chungen,denenzufolge dasdirekte Be-
Kloster bei St. Petersburg: „Liebe zum Boden vernichtet“
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kenntnis zur russisch-orthodoxen Kirc
schwindet und die Neigung wächst,sich
als allgemein-christlicheinzustufen.
Alexij II.: Ganz ohneWirkung sind die
Predigten derausländischen Missiona
nicht geblieben.Leider haben sieauch
unerlaubte Mittel nicht gescheut, wie
das Verteilen von Geschenken, Büche
und manchmal auchGeld. Doch Mas-
senveranstaltungen in Stadien und V
sammlungshallen verlieren langsam ih
Anziehungskraft. Die Menschenwollen
zurück zur Tradition, und die ist in de
orthodoxenKirche zuHause.
SPIEGEL: Was sind dieSchwerpunkte
kirchlicher Sozialarbeit?
Alexij II.: Krankenhäuser, Altersheim
Waisenhäuser, Haftanstalten.
SPIEGEL: Alles Bereiche, in denen de
Staat versagt.
Alexij II.: SozialesWirken ist für unsere
heutige Kirche sowichtig, weil es zur
Tradition gehört, unsaber in der So
wjetzeit strengverboten war. Wir werde
nicht alleWunden derGesellschaft heile
können, aber Gottes Wort undprakti-
sche Hilfe sind fürEinsame und Krank
oft von unschätzbaremWert. Wir tun er-
ste Schritte und bilden im 1. Städtisch
Krankenhaus von Moskau mehrerehun-
dert Barmherzige Schwesternaus.
SPIEGEL: Was unterscheidet die von g
wöhnlichen Krankenschwestern?
Alexij II.: Es ist der Unterschiedzwischen
Beruf und Berufung.UnserVolk war im-
mer opferbereit, doch die persönliche
Anteilnahme amSchicksal des Nächsten
ist ihm ausgetrieben worden.Geldspen-
den, das ist das Äußerste. Eswird lange
dauern, bis die Fähigkeit mitzuleiden
wiederkehrt. Das persönliche Vorbild
von Geistlichen spielt daeine besonder
Rolle.
SPIEGEL: Finden Sieselbst Kraft und
Zeit, in die Niederungen derrussischen
Gesellschaft hinabzusteigen?
D

Alexij II.: Als ich das
erstemal in einStrafla-
ger kam, um dort da
Fundament einerKir-
che zu weihen, die au
Wunsch der Häftlinge
von ihnen selbst ge-
baut werdensollte, da
hatte ich Zweifel, ob
ich mit diesenLeuten
eine gemeinsame Spr
che finden würde.
Dann war ich über-
rascht,welch tiefgrün-
dige Fragen an mich
gerichtetwurden. Und
was für verwandelte
Gesichterhabe ich ge
sehen, als ich ander
halb Jahre später zu
Einweihungkam!
SPIEGEL: Vielen Neu-Gläubigensind die
in AltkirchenslawischgehaltenenGot-
tesdienste nichtmehrverständlich. Ist für
Sie eineReformnach dem Vorbild der rö
mischen Kirche vorstellbar, die Mess
irgendwannausschließlich inmodernem
Russisch zuhalten?
Alexij II.: Für unsere Kirche ist das kom
plizierter. In den frühenJahren der So
wjetmacht wurde ja eine sogenannte E
neuerungsbewegung provoziert mit de
Ziel, die Kirche zu spalten. Diese E
neuerer begannen Gottesdienste in m
dernem Russischabzuhalten, aber di
Gläubigen wollten das nichtakzeptieren
Aus diesemGrunde lösensolche Versu
che von vornherein Mißtrauen aus.
gibt in unsererKirche Reformen, und e
wird sie weitergeben, besonders in d
Sprache. Wir wollen, daß die Mensch
uns besser verstehen. Wirwollen ihr Be-
wußtseinerreichen. Doch das muß b
hutsam geschehen.
SPIEGEL: Viele Ihrer Klöstersind Stätten
mystischerDistanzierung von der Gese
schaft. Läuft die Kirche nichtGefahr,
sich vommodernen Leben abzuwende
Alexij II.: Wer in ein Kloster geht, dar
sichnicht der Welt undihren Problemen
entziehen.Vieleunserer Klösterliegen in
ländlichen Gebieten; die Brüder un
Schwesternarbeiten in derLandwirt-
schaft. Von ihnenwird heute einVorbild
für ordentliches Wirtschaften auf de
Lande erwartet. DieLiebe zumBoden,
zur bäuerlichenArbeit ist doch bei uns
ebenfalls vernichtetworden.
SPIEGEL: Bewirken Mönche da etwas?
185ER SPIEGEL 46/1995
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Alexij II.: ErsteBeispiele stimmen optimi
stisch. Da gibt es jedenfallskein von der
Außenwelt isoliertes Leben. Auch die
traditionellen Pilgerfahrten zu Klöster
sorgen fürKontakte. Fürviele ist das ein
Weg, nicht nur demNamen nach,son-
dernauch vom Lebenswandelher,Chri-
sten zu werden.
SPIEGEL: Die allgemeineEnttäuschung
über den Westen stärkt innerhalb derrus-
sisch-orthodoxen Kirche jene Kräfte, die
einen Ausstieg aus derÖkumene propa
gieren, eineAbkehr von derWeltbewe-
gung allerChristen.
Alexij II.: Anti-ökumenische Stimmun
gen sind bei uns spürbar. DieMenschen
könnennicht immer unterscheidenzwi-
schen totalitärenSekten odertotalitär
auftretenden Predigern und brüderlichen
BeziehungenzwischenKirchen, denen
aggressivesMissionierenfremd ist. Auf
dem Bischofskonzilhatten wir voriges
Jahr dazu eine scharfe Diskussion, i
mußte anti-ökumenische Tendenzen
bremsen: Das könnte in Konfrontatio
und Aufrufe zuKreuzzügenausarten.
SPIEGEL: Westliche Kirchen verzeichne
heftigen Mitgliederschwund und reagi
ren darauf entweder mittrotzigem Fun-
damentalismusoder neuen,offenen For-
men der Glaubensvermittlung. Welch
Weg gehtIhre Kirche?
Alexij II.: Die Säkularisierung derwestli-
chen Gesellschaft ist überdeutlich. Be
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„Wir haben Massengräber
mit ermordeten

Geistlichen gefunden“
uns verläuft die Entwicklung in entge
gengesetzter Richtung.Unsere Men-
schenkehren zum Glauben und zurKir-
che zurück. Und es waren unsere Tra
tionen, die unsereKirche überlebenlie-
ßen. An sie müssen wir uns streng un
unerschütterlichhalten, dochzugleich
ihren Stellenwert erläutern, die heute
vor uns stehenden Aufgaben erklären.
SPIEGEL: Können dieWestkirchen von
Ihnen lernen?
Alexij II.: Wir können unseren Brüder
und Schwestern imWesten von unsere
Überlebenserfahrungen berichten, v
Genozid gegen daseigene gläubige
Volk, von derMasse der russischenGol-
gatha. Unlängst wurde in Butowo be
Moskau ein Massengrab gefunden: 3
Geistliche sinddort mit vielen anderen
zu Sowjetzeiten hingerichtetworden.
Die Anklage: konterrevolutionäre mon
archistische Tätigkeit in derKirche.
Zwischen Verhaftung und Hinrichtun
vergingenkaumzwei Wochen. Wir ken-
nen bei weitem noch nichtalle solche
Hinrichtungsplätze.
SPIEGEL: Die Begriffe „russisch“ und
„russisch-orthodox“werden in patrioti-
schenDebattenimmer häufiger gleich-
gesetzt. Welche Rollespielt die Kirche
bei der Neubestimmung nationaler I
teressen?
Alexij II.: UnsereKirche, auch wenn si
im Westengelegentlich alseine nurrus-
sischeverstanden wird, ist vom Ansa
her multinational. Zu ihrbekennensich
Moldawier, Tschuwaschen, Mordw
nen, Mari, Letten, Esten undviele an-
dere. DieKirche in Rußland erfüllt ih-
ren Dienst füralle Völker, nicht nur für
das russische.
SPIEGEL: Sehen Sieunter den vielen
russischenParteien potentielle Träge
einerchristlichen Politik?
Alexij II.: Ich kennekeine Parteioder
Bewegung, der bescheinigtwerden
könnte, daß siesich tatsächlich allein
von christlichenIdealen und Zielenlei-
ten ließe. Wirwollen nicht in die Politik
einbezogen werden undhaben esunse-
ren Geistlichenuntersagt,sich in staat-
liche Gremien wählen zu lassen.
SPIEGEL: Für viele russischePolitiker
hat die Kircheaber hohen dekorative
Wert: Sieschlagengern das Kreuz un
falten die Hände,wenn eine Fernsehka
mera in der Näheist.
Alexij II.: Mit einer Kerze in der Kirche
zu stehen ist noch kein Bekenntnis zu
christlichenGlauben. Wirwollen keine
Staatskirche werden wie vor der Rev
lution. Eine solche Kirche wirdzwangs-
läufig zur staatlichen Behörde.
SPIEGEL: Tschetschenien, Jugoslawi
– sehen Sie in diesen blutigen eth
schenAuseinandersetzungen auch E
menteeines Religionskriegs?
Alexij II.: Viele wollen es sosehen, ich
nicht. In beiden Fällen sind es politi-
sche Konflikte; darin stimme ichübri-
gens mit dem geistlichen Führer der
tschetschenischen Moslems überein.
Alle Konfrontationen undmilitärischen
Konflikte beurteilt die Kircheallein von
der Position desGlaubens und der Mo
ral. Damit machen wir unskeineswegs
nur Freunde. Von Anbeginn derEska-
lation des Krieges in Tschetschenien h
ben wir eine Lösung amVerhandlungs
tisch gefordert: Hätte man damals a
uns gehört, wäre es kaum zumSyndrom
der Blutrache gekommen.
SPIEGEL: Fast tausendJahrelang teilte
in Glaubens- und Machtfragen ein Os
West-SchismaEuropa. Kann Moskau
noch einmal dieFenster nach Weste
zusperren, um dierussische Seele vo
lateinischer Zugluft zubewahren?
Alexij II.: Wir leben in einerZeit, in der
man Fenster und Türenoffen halten
muß. Die Zeit desEisernen Vorhang
war eineZeit der Feindseligkeit. Sie is
vorbei. Anders als imfriedlichen Mit-
einander geht esheute nicht mehr.
Bleiben unsere Zivilisationen zivil,
stellt weder die westliche eine Gefahr
für die östlichedar, nochumgekehrt.
SPIEGEL: Eure Heiligkeit, wir danken
Ihnen fürdiesesGespräch.


